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Freitag, den 3. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
N Braunſchweig, Donnerftag 2. Auguſt. 
* „Deutſche Reichszeitung“ hat zu erſcheinen 
ſzehört. 
IM Würzburg, Mittwoch 1. Auzuft. 
laber Paris.] Auf Grund der zwiſchen Man- 
t fel und Prinzen Karl vereinbarten Konvention 


v hierſelbſt Donnerſtag Morgens 8 Uhr eine 


hiadifhe Brigade ein. Die Stadt wird als eine 

5 liche betrachtet, zahlt daher keine Contribution, 

de. In nur eine leichte Beiſteuer für den Unterhalt 

und ruppen. Die Baiern bleiben in der Vorſtadt 
in der Feſtung. n 

Das Lohr, Donnerſtag 2. Auguft. 

0 preußiſche Hauptquartier wird morgen nach 
deg burg verlegt; letztere Stadt wird mit Ausnahme 
fil arienberger Maivviertels während des Waffen⸗ 

ſtandes an Preußen überlaſſen. 

W. Augsburg, Mittwoch 1. Auguſt. 

di, „der engliſche Geſandte, ſo haben nunmehr auch 
ei eſandten Frankreichs, Spaniens, Belgiens Augs⸗ 

bien verlaſſen. Nur der ruſſiſche Geſandte iſt noch 

N. geblieben, der einzige von ſämmtlichen fremden 
bräſemauten der früheren Bundestage. 

1 antfurt a. M, Donnerſtag 2. Auguſt. 

gelt preußiſchen Truppen beſetzten im Laufe des 

gen Nachmittags und Abends Heidelberg und 

Jug beim und wurden von der Bevölkerung mit 
ubel empfangen. 

In Wien, Donnerſtag 2. Auguſt. 

W eber Paris.] Die Friedensverhandlungen, 

Rei Öfterreihiiherfeitd durch Baron Brenner, 

3 durch Freiherrn v. Werther geführt 

* 19 demnächſt in Prag begonnen werden. 

. renz, Mittwoch 1. Auguſt. 

9 5 8 

8 e iſt um ſieben Tage verlängert, um 

Die Fasse > Waffenſtillſtandes zu erleichtern. 
A e Capellini erhielt die goldene Medaille. 

otti iſt zum Contreadmiral ernannt. 

n bon ef 3 königl. Dekret verordnet die Aufbringung 
meh ektiv 350 Millionen Franken durch eine National 
h e. Diefelbg ſoll zu 95% emittirt werden. Die 

1 Br haben in ſechs Raten, vom 8. Oktober 

mi A April 1867 zu erfolgen. Die Anleihe wird 

a0 9 /o für den Nominalwerth verzinſt, wovon 5% 

reer gezahlt und 1% zu Prämien verwandt 

ate n. Die Zinszahlung erfolgt ſemeſterweiſe, die 
pur April 1867. In halbjährlich ftattfiadenden 

Fr ** werden Gewinne von 100 bis 100,000 

en gezogen. 

Ang London, Donnerſtag 2. Auguſt. 

Re ſederläſſtzer Quelle verlautet, daß die britiſche 

eroß dens mit der Einverleibung aller von Preußen 

gende er, zwiſchen den Oft- und Weſtprovinzen lies 

Kon n Staaten einverſtanden iſt. Man hält einen 

VfB. der Unterzeichner der Wiener Verträge in 

walken ache ebenfo unnöthig, wie 1859 bei den 

dung chen Einverleibungen. Rußlands Aufforde⸗ 

3 ſoll bisher nur in Liſſabon Anklang ge⸗ 
üben, ; 


eu, Kriegs Rundſchau. 
Ben vue beginnt der Waffenſtillſtand zwiſchen Preue 
dag Ei ad Oeſterreich und gleichzeitig wohl auch 
In Senden der Truppen in ihre neuen Dislocationen. 
letzun erreichiſch⸗Schleſten hat zwar eine grobe Ver⸗ 
die Ihe Wafſendillſiandes ſtattgefunden, doch wird 
kuf Dice Regierung, welche das dringendſte 
das a5 hat, den Frieden bald hergeſtellt zu ſehen, 
chehene gewiß ſchleunigſt repariren. 


» Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 ,Sgr. 


In Baiern iſt nur bei dem Corps des Generals 


v. Manteuffel inſofern ein Stillſtand eingetreten, als 


derſelbe nach dem Bombardement vom 27. keine 
neuerlichen Angriffe auf Würzburg mehr unternom- 
men hat, ſondern in Verhandlungen wegen Einſtellung 
der Feindseligkeiten mit den baieriſchen Befehls 
habern eingetreten iſt. Die Fügſamkeit der Baiern, 
welche ihre Einwilligung dazu gaben, daß die Stadt 
Würzburg von unſeren Truppen obne Widerſtand 
beſetzt werde, hat wohl am meiſten zu dem friedlichen 
Character der letzteren Tage beigetragen; denn hätten 
ſich die Baiern in dieſem Punkte halsſtarrig be⸗ 
wieſen, ſo wäre Würzburg vor Anbruch des Waffen- 
ſtillſtandes mit Gewalt genommen worden. 

Das zweite Reſerve⸗Corps im Nordweſten Bai⸗ 
erns bat jedoch ſeinen Vormarſch vor dem faktiſchen 
Eintritt des Waffenſtillſtandes nicht ſiſtirt und auf 
dieſe Weiſe das wichtige Reſultat erzielt, daß Nürn⸗ 
berg noch in unſere Hände gefallen iſt und das 
preußiſche Banner überall in Franken und in ber 
Oberpfalz, mithin in der Hälfte des Königreichs 
flattert. 

Die preußiſchen Kriegskoſten haben ihre Deckung 
gefunden: 1) im Staatsſchatz, dem eben erſt der 
Gewinn aus dem Verkauf der Köln: Mindener Eifen- 
bahn zugefloſſen war; 2) aus den nicht unbeträcht⸗ 
lichen Steuerreſten der vergangenen Jahre; 3) aus 
der Einſchränkung in allen andern nicht mit dem 
Kriegsminiſterium zuſammenhängenden Verwaltungs- 
zweigen; 4) aus den großen Betriebskapitalien der 
einzelnen Miniſterien; 5) aus der muthmaßlichen 
Verpfändung der im Staatsbeſitz befindlichen Eiſen 
bahn⸗ und fonftigen Effekten. Rechnet man dieſe 
Geldquellen auf etwa 70 Millionen Thaler, ſo kom⸗ 
men 6) hinzu die ungeheuren Naturalleiſtungen der 
Kreiſe und Städte nach dem Geſetz von 1851, die 
noch aus der Staatskaſſe zu bezahlen bleiben, und 
endlich 7) die niemals in Anrechnung kommenden, 
das Land aber doch nicht minder ſchwer treffenden 
Privatmittel der Soldaten, die in der preußiſchen 
Armee wegen der allgemeinen Wehrpflicht und der 
Miſchung aller Stände größer ſein mögen, als in 
irgend einem andern Lande; ferner die durch Ein- 
ziehung der Steuerkredite flüſſig gemachten Geld- 
mittel. Dieſelben ſollen ſich, wie uns verſichert 
wird, auf gegen 20 Millionen Thaler belaufen haben. 
ä— —— —Kͤ—ÿ—n.— ͤ— —ę— 


Politiſche Rundſchau. 

Das Intereſſanteſte in der Tagespolitik iſt die 
Parlamentserklärung von Englands Minifter des 
Auswärtigen: daß England gegen Preußens Annexion 
der von ihm bekriegten und beſiegten deutſchen Staaten 
genau ſo wenig einzuwenden habe, wie es gegen die 
Incorporation des neapolitaniſchen Königreichs und 
der mittelitalieniſchen Herzogthümer in das einheitliche 
Italien etwas eingewendet habe, 

Man kann nun allerdings ſagen: dieſe Politik iſt 
eine durchaus verſtändige, den continentalen Intereſſen 
Englands nur angemeſſene. Nichtsdeſtoweniger ge 
reicht es zur Befriedigung, ſolch' verſtändiger Intereſſen⸗ 
politik in einem Augenblicke zu begegnen, wo man 
in Frankreich eine ziemlich engherzige Gloire⸗ und 
Gleichgewichtspolitik treibt. 

In Frankreich blickt man ſcheel auf die Erfolge 
der preußiſchen Waffen und der preußiſchen Politik; 
man ſträubt ſich nicht blos aus Eiferſucht, ſondern 
auch mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit dagegen, Preu- 
ßen „zu mächtig“ werden zu laſſen; ein einheitliches 
Deutſchland faßt man als ein Drohgeſpenſt gegen 
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die Suprematie des kaiſerlichen Frankreich in Europa 
auf, und aus dieſer Auffaſſung erklärt ſich die gänz⸗ 
liche Abweichung der franzöſiſchen von der engliſchen 
Politik in der deutſchen Frage. 

Inzwiſchen wird ſich Frankreich zu ſagen haben, 
daß es die Einheit des deutſchen Reiches, wenn es 
ſie durch ſeine Intervention auch allerdings hinaus⸗ 
geſchoben hat, doch zu verhindern nicht im Stande 
ſein wird. Dafür wird die deutſche Nation, zu deren 
Competenz die deutſche Frage ganz allein gehört, 
auch ganz allein Sorge tragen. 

Daß Preußen officiel für jetzt nichts thun kann, 
was über die Präliminarfeſtſetzungen von Nikols⸗ 
burg hinausgeht, das iſt ſelbſtverſtändlich, ebenſo, daß 
es jetzt zunächſt an dem deutſchen Süden ſei, für die 
nationale Einheits Idee, um fie über alle particula- 
riſtiſche Voreingenommenheit hinaus zur Wahrheit zu 
machen, die Initiative in die Hand zu nehmen. Zu 


unſerer Freude und Genugthuung regt es ſich denn 


auch heute ſchon mächtig im Süden nach dieſer Rich⸗ 
tung hin. 

Die preußiſchen Unterhändler ſind nunmehr ge⸗ 
nügend orientirt über die Ehrlichkeit des Lothringers 
und, ſollten ſie diesmal überliſtet werden, ſo wird es 
ihnen ſchwerer ſein, auf die jeſuitiſchen Kunſtgriffe 
der öſterreichiſchen D plomatie hinzuweiſen, die ein 
ehrlicher Menſch unmöglich durchkreuzen könne. Die 
Oeſterreicher find eben diesmal fo ungeſchickt geweſen, 
vorzeitig aus der Schule zu ſchwatzen, und das iſt 
dankbar aufzunehmen. In Wien meint man nun, 
daß die Friedensverhandlungen in drei verſchiedene 
Theile zerſetzt werden dürften. Zunächſt werde Frieden 
geſchloſſen werden zwiſchen Oeſterreich, Preußen und 
Italien und dem „oft genannten freundlichen Ver- 
mittler“, wie man in Wien den Kaiſer Napoleon 
nennt. In dieſem Vertrage werde es ſich nur um 
Territorialveränderungen und Kriegskoſten handeln. 
Sodann werde zwiſchen Preußen und den deutſchen 
Staaten — mit Ausſchluß Oeſterreichs — die Reor⸗ 
ganiſation Deutſchlands feſtgeſetzt werden und zuletzt 
würden dann die Unterzeichner der Verträge von 1815 
zu einem europäiſchen Congreſſe zuſammentreten, um 
dieſe Verträge mit jenem Friedens- reſp. Reorgani⸗ 
ſationsbeſchluſſe in Uebereinſtimmung zu bringen, oder 
vielmehr, um dieſe Verträge von 1815 zu vernichten 
und die neue Karte von Europa zu fanctioniven. 
Dieſe Congreßidee für den eben erwähnten Zweck 
ſcheint vertagt zu ſein. Dem aber, was man in 
Wien mit dem bekannten freundlichen Vermittler ſagen 
will, könnte auch ein preußiſches Blatt beiſtimmen, 
wenn die Mittheilung richtig iſt, daß Napoleon nur 
durch Drohungen eine Verſtändigung zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich herbeigeführt hat. Oeſterreich habe 
die Benachrichtigung erhalten, daß, wenn es gar zu 
halsſtarrig ſich erweſſe, Frankreich Sofort feiner Ver⸗ 
mittefung ein Ziel ſetzen und Venetien an Oeſterreich 
zurückerſtatten werde. Und Preußen iſt dahin ver⸗ 
ſtändiſt worden, daß, wenn es durch übertriebene 
Forderungen den Abſchluß des Friedens vereitele, 
Frankreich ſich gezwungen ſehen werde, feiner Neu⸗ 
tralttät einen andern Charakter zu geben, und dies 
um ſo mehr, als die öffentliche Meinung in Frankreich 
ſchon jetzt eine Preußen nicht ſehr günſtige geworden 
ſei. Wohl ſind dieſe Drohungen nur mündlich ge⸗ 
macht worden, ohne daß Copien der betreffenden Noten 
den Grafen Mensdorff und Bismarck zurückgelaſſen 
wurden. Dieſe Aeußerungen des Tuileriencabinets 
ſollen aber in einem Tene gehalten ſein, wie er ſonſt 
in diplomatiſchen Aktenſtücken nicht vorkommt. Das 


davon eine Muthloſigkeit, eine gewiſſe verzweifele 
Reſignation der großen Maſſe bemächtigt, die f 
ſchon als ausgemacht anſieht, daß die Baiern, wen 
der Kampf noch länger dauert, die Preußen er 
nach München bekommen und die für dieſen Fall ſchon au 
alle möglichen Vorkehrungen und Auskunftsmittel finnt- 

— In Württemberg proteftirt man dagegen, 5 
Minifter von Varnbüler mit Preußen den Frieden 
unterhandele, weil dann zu befürchten ſei, daß Preuf 5 
härtere Bedingungen ſtelle, als wenn ein vd 
Syſtemwechſel in Württemberg eintrete. 

— Vom Herrn v. Varnbüler, welcher betannllch 
in der württembergiſchen Kammer eine ſo lächerli 
drohende Sprache gegen Preußen geführt hat un 
ſobald hernach als Bittender in's Hauptquartier de 
Königs von Preußen reiſen mußte, ſoll von dem 
Grafen Bismarck, als er auf deſſen Ankündigung der 
Friedensbedingungen mit einem Schwall von or 
ſtellungen geantwortet hatte, die einfache Entgegnuct 
mit ſeinem eigenen lügenprophetiſchen Worte erhalten 
haben: Vae vietis! (Wehe den Beſiegten!) 

— In Hannover werden unter den höheren Beamten 
Abſetzungen und Verhaftungen vorgenommen; e 
geringfügiger Krawall in Lüneburg iſt durch di 
Feuerwehr und die Schützenpolizei beſeitigt worde, 

— In Wien glaubt man, daß in 8 oder 14 
Tagen der definitive Frieden geſchloſſen fein wird. 

— Wie die Dinge im Großen und Ganzen auge 
blicklich liegen, mag die einfache Thatſache beweiſel 
daß den amtlichen und halbamtlichen Blättern ! 
Wien die Weiſung zugegangen ift, ſich jeder Gehäſſih⸗ 
keit gegen Preußen zu enthalten. 

— Nachrichten aus Wien zufolge iſt die Stimmung 
der ſächſiſchen Hofkreiſe lebhaft gegen die preußiſch. 
Hegemonie gerichtet, welche Sachſen der Selbſtſtändig' 
keit in feiner Armee und in der Diplomatie berauben, 
ſowie Abgeordnete in das National-Parlament zu 
ſchicken zwingen würde. König Johann ſoll geäußert 
haben, es würde ihm eine größere Demüthigung a 
ſelbſt Hannover zugedacht. Die Frage der ſächſiſchel 
Integrität iſt Frankreich und Oeſterreich gegenübe 
vorläufig geſchloſſen, Sachſen ſelbſt gegenüber dagegen 
jedenfalls noch offen. 

— Jetzt haben die Oeſterreicher endlich die Urſachen 
der preußiſchen Erfolge entdeckt. Ein Wiener Blatt 
ſchreibt: Die Preußenſiege in Oeſterreich ſind au 
vier Quellen zurückzuleiten: den Generalſtab, die Zünd“ 
nadelgewehre, die Spionage und das Ingenieurkorps. 
Ueber die erſten hat man bereits in hinreichendem 
Maße bei uns Licht verbreitet. Die rieſenhafte 
Wirkſamkeit des Ingenieurcorps wird lange nicht genug 
gewürdigt werden können. Dies Corps war gleich“ 
ſam eine allgegenwärtige unſichtbare Armee, eine Armee 
ohne Waffen und dennoch überaus mächtig und ſieg“ 
reich. Lange bevor der erſte preußiſche Soldat wit 
feinem Zündnadelgewebre die böhmiſche Grenze über 
ſchritten hatte, hat das preußiſche Ingenieurcorps N 
Böhmen mit Zirkeln und Linealen gegen uns gefümf 
und der bewaffneten Mannſchaft den Sieg mehr als 
zur Hälfte vorbereitet. Preußen wußte ſchon läugſ, 
welchen Weg es durch Böhmen, Mähren und 
Schleſien ziehen, und wo und welche Hinderniſſe m 
feinem Vorrücken entgegenſtellen werde. Aber deshalb 
hatte es ſich auch ſchon im Voraus in den Stand 
geſetzt, ſie alle zu überwinden. Daß die preußiſch⸗ 
Armee alle ſtrategiſchen Kunſtgriffe unſeres General“ 
ſtabes fo raſch wirkungslos machen konnte, hat nu 
aufgehört, ein Wunder zu fein, nachdem man et“ 
fahren hat, daß fie z. B. ſchon fertige Brücken, ſeh 
beſtimmte Fluß ſtellen genau paſſend, mitführte; daß 
ſte Bahngeleiswechſel, durch deren Aushebung m 
unſererſeits die Bahn hinter ſich unfahrbar machen 
wollte, ſchon numerirt () im Vorrathe hatte, gerader 
Schienenſtücke gar nicht zu gedenken! U. ſ. w. 

— Nicht unintereſſant iſt es, in preußiſchen Grenz 
dörfern die Aeußerungen der dort verkehrenden Böhme 
zu vernehmen. Neulich ſagte einer, als man ihn 3 
den „Feinden“ Preußens rechnete: „Jetzt find wil 
nicht mehr Feinde, wir find Neu preußen, wir wolle 
Preußen fein: und bleiben.“ Schließlich noch des 
ferneren Wunſch eines öſterreichiſchen Verwundeten 
„Ich wollte, der Benedek hätte 3 Tage eine Grana 
im Leibe, die am vierten platzte!“ 

— Die Unſicherheit in Böhmen iſt gegenwärtig 
noch immer im Zunehmen begriffen und das Reife 
daſelbſt ohne Bedeckung durchaus nicht anzurathen. 
Wenn bis vor Kurzem nur kleinere Trupps © 
6—10 Mann auftraten, ſo nehmen dieſe Räuber” 
Banden gegenwärtig bedeutend größere Dimenſteng⸗ 
an. Wie jetzt wieder berichtet worden, fiel ente 
Mittelwalde eine Bande von wenigſtens 300 Köpf 5 
eine Kolonne von 129 Fuhrwerken an, die Hane 
nach Böhmen führte. Von letzterer kehrten u. 


— Preußen wird den von Rußland beantragten 
Kongreß zum Schutze der entthronten Fürſten vor 
der Regulirung der territorialen Erwerbungen und 
des norddeutſchen Bundesſtaates wahrſcheinlich ab⸗ 
lehnen und wird darin von England und Italien 
unterſtützt werden. Oeſterreich iſt durch den Frieden 
mit Preußen gebunden, Frankreich durch die Ver⸗ 
mittlerrolle daran behindert. Rußland findet offene 
Zuſtimmung nur bei Spanien, Portugal und vielleicht 
bei Schweden. 

— Die „Prov.⸗Correſp.“ enthält in ihrer Dar⸗ 
ſtellung der Verhältniſſe Preußens zu den ſüddeutſchen 
Staaten folgende Stelle: „So iſt denn der bis⸗ 
herige ſüddeutſche Bund gegen Preußen vollſtändig 
geſprengt. Die nunmehr ſchwebenden Verhandlungen 
werden unzweifelhaft dazu benutzt werden, Beziehungen 
zwiſchen dem künftigen norddeutſchen Bunde und den 
ſüddeutſchen Staaten zur Geltung zu bringen, wie 
ſie dem Intereſſe und der Größe des deutſchen Ge— 
ſammtvaterlandes entſprechen.“ Das officiöſe Organ 
nimmt alſo das Zuſtandekommen als ſicher an. 

— Die mit Oeſterreich abgeſchloſſenen Friedens⸗ 
Präliminarien enthalten eine ausdrückliche Beſtimmung 
darüber, daß ſich Oeſterreich in die Regelung der 
Verhältniſſe der ſüddeutſchen Staaten nicht einmiſchen 
darf, was natürlich auch jede Einmiſchung in das 
Zuſtandekommen eines ſüddeutſchen Bundes ausſchließt. 

— Der „Augsb. Allg. Ztg.“ wird aus Wien 
geſchrieben: In den Friedenspräliminarien hat Preußen 
ausdrücklich die Verpflichtung übernommen, den Frieden 
mit Italien „zu beſchaffen.“ Während der Friedens- 
verhandlungen find Requiſitionen in den okkupirten 
Landestheilen nicht ausgeſchloſſen, nur Geldcontribu⸗ 
tionen unzuläſſig. Für die betreffenden Truppenzüge 
ſind beſtimmte Etappenſtraßen bezeichnet. 

— In dem gegenwärtigen Kriege haben ſich die 
preußiſchen Feld-Eiſenbahn-Abtheilungen dadurch be⸗ 
ſonders verdient gemacht, daß ſie die zerſtörten 
Strecken ſchnell fahrbar machten, die Verbindung des 
Südens mit dem Norden in möglichft förderndſter 
Weiſe herſtellten und da, wo ſie zerſtören mußten, 
ſehr ſchonend vorgingen. Jedes einzelne Armeecorps 
hat eine ſolche Eiſenbahn- Abtheilung; dieſelbe hat 
1 Officier, 1 Feldwebel, 3 Unterofficiere, 6 Ge⸗ 
freite, 48 Pioniere; ferner 7 Bahnmeiſter, 2 Ma⸗ 
ſchinenmeiſter, 2 Baumeiſter und 1 höheren Eiſen⸗ 
bahn⸗Techniker. 

— Eine der erſten und für das Verkehrsleben 
höchſt ſegensreichen Folgen unſeres glorreichen Feld— 
zuges dürfte die Vereinigung des deutſchen, wenigſtens 
des nord- und mitteldeutſchen Poſtweſens unter einer 
Verwaltung und die Einführung eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Expeditionsmodus ſein. 

— Die offizielle „Bayeriſche Zeitung“ verbreitet 
die falſche Nachricht, daß im Widerſpruch mit dem 
von Freiherrn von der Pfordten abgeſchloſſenen Waffen⸗ 
ſtillſtande und der demſelben in Nicolsburg am 27. Juli 
ertheilten formellen Zuſicherung, die preußiſche Armee 
ſondern auch die Mittelparteien, die Katholiken und noch am 29. Juli ihren Vormarſch in Bayern fort- 
die Altliberalen, haben eine fo beſtimmte Pofition | gelebt und den bayeriſchen Truppen durch Uebermacht 
gerade zum Artikel 99 der Verfaſſung genommen, bedeutende Verluſte beigebracht hätte. Dieſe, die preu⸗ 
daß jedes Zurückweichen von dem bisher als Recht ßiſche Staats. und Waffenehre gleich ſchwer verletzende 
Erkannten abſolut unmöglich ift Dieſen langjährigen] Behauptung, welche durch den Telegraphen ſofort 
Streit jetzt endlich im Sinne der Verfaſſung zum Verbreitung in der europäiſchen Preſſe gefunden hat, 
Austrag zu bringen, wird um fo nothwendiger, weil iſt der „Staatsanzeiger“ ermächtigt, als eine bös⸗ 
an Preußen ganz andere Aufgaben herantreten, als willige und gänzlich unbegründete Verleumdung zurück 
feine Kräfte durch Interpretationen und Aufſuchen | zuweilen, 
von Verfaſſungslücken zu zerfplittern. — Die Nachricht, daß Preußen zwar mit den 

— Kommt das Abgeordnetenhaus wieder zuſammen, verſchiedenen Bundesſtaaten einen Waffenſtillſtand zu 
fo wird es gegen jetzt eine ganz veränderte Geftalt | ſchließen bereit if, daß aber Baiern als Vertreter 
zeigen, denn es werden in ihm ſchleswig⸗holſteiniſche, | der ganzen Gruppe zurückgemieſen iſt, hat in Preußen 
hannöverſche, kurheſſiſche und Frankfurter Preußen die größte und allgemeinſte Befriedigung hervorgerufen. 
figen. Das ift hoch intereſſant. Angenommen, die | Man ſieht darin den erſten Schritt auf dem Wege 
Friedenspräliminarien werden im Weſentlichen durch] der Politik, welche nach dem Ausſchluß Oeſterreichs 
definitiven Friedensſchluß beſtätigt, Jo haben wir ein | aus Deutſchland den übrigen deutſchen Staaten 
völlig umgeſtaltetes Preußen, und es wird ſich von] gegenüber eingeſchlagen werden muß. Die Triasge⸗ 
ſelbſt verſteben, daß abermals Neuwahlen für's Ab- lüſte Baerns mußten von vorneherein beſeitigt werden. 
geordnetenhaus aus geſchrieben werden. Die nächſte Hoffentlich werden die anderen Staaten der ſüddeutſchen 
Seffien iſt wahrſcheinlich die einzige der zehnten] Gruppe: Württemberg, Heſſen⸗Darmſtadt und Baden, 
Legislaturperiode. Auch das Herrenhaus erfährt] auch ihrerſeits ſolchen Anſprüchen entgegentreten. 
natürlich ſehr große Veränderungen, jedenfalls tiefer | Baden vor allen andern hat ſich noch zu rächen 
greifende als das Abgeordnetenhaus, weil derartige | wegen der Drohungen mit Zerſtückelung, die von 
konſerbative Elemente, wie fie in unſerm Herrenhauſe München aus vor dem Beginne des Krieges gemacht 
die Majorität bilden, in den annektirten deutſchen] wurden und durch die ſich das damalige Miniſterium 
Staaten, bis auf Hannover, jo gut wie gar nicht] in den Krieg gegen Preußen hineindrängen ließ. 
zu finden, find. Es werden mit der geographiſchen. — Die Stimmung in München ift ſchwer zu be⸗ 
Veränderung Preußens geradezu immenſe wichtige | ſchreiben: ein Gemiſch aus allen mächtigen Empfin⸗ 
ſociale Umgeſtaltungen Hand in Hand gehen, die] dungen, nur keinen erfreulichen. Die harten Kämpfe, 
liberale Partei hat in den preußiſchen Annexen weitaus die das Heer in den letzten 4 Wochen beſtanden, 
die Majorität. j haben Trauer in viele Familien gebracht, und der 

— In Betreff derjenigen Länder, welche dauernd] Umſtand, daß die Opfer, die in dieſen Kämpfen ge⸗ 
mit Preußen vereinigt werden ſollen, wird die weitere fallen, vergeblich gebracht find, daß kein Erfolg bis⸗ 
Organiſation der Verwaltung unverzüglich Gegenſtand | ber erzielt wurde, ift nicht geeignet, Balſam in die 
ernfter Erwägungen und Anordnungen ſein. Wunden zu gießen. Wohl aber hat ſich in Folge 


ſteht auch nicht ganz im Widerſpruche mit der Sprache, 
welche die „Prov.-Correſp.“ über die von Napoleon 
eingenommene Stellung und über die von ihm während 
der Verhandlungen bewahrte Haltung führt. (Siehe 
geſtriges Blatt.) 

Wie die Dinge heute ſtehen, wird Preußen zu⸗ 
nächſt Norddeutſchland conſtituiren und der öffentlichen 
Meinung im Süden Zeit laſſen, ſich zu klären. Iſt 
dies geſchehen, dann werden ſich die ſorgfältig vor⸗ 
bereiteten Anknüpfungspunkte leicht zu weiteren Schritten 
auf dem Wege der Einigung zuſammenfaſſen laſſen. 
Preußen will ſeine Kräfte nicht zerſplittern, und das 
würde es thun, wenn es jetzt das Reorganiſationswerk 
gleich auch auf den Süden ausdehnen wollte. 

Was Sachſen betrifft, ſo müſſen wir eben zu 
dem böſen Spiele gute Miene machen und uns 
damit tröſten, daß in dieſem Punkte nicht mehr zu 
erreichen geweſen iſt. Auch hier wird die Zukunft 
einen Ausweg zur Befriedigung mancher Wünſche, 
welche augenblicklich ungeſtillt bleiben müſſen, finden. 


Berlin, 2. Auguft. 

— Der König reift Sonnabend früh von Prag 
nach Görlitz, dinirt dort um 5 Uhr und trifft in 
Berlin Abends um 11 Uhr ein. 

— Der König wünſcht, wie es heißt, bei ſeiner 
bevorſtehenden Ankunft in Berlin keine prunkenden 
Feſtlichkeiten. Se. Majeſtät will in Stille hier ein« 
treffen. Feſtlicher Empfang ſoll für ſpätere Zeit, 
wahrſcheinlich beim Einzuge an der Spitze der ſieg⸗ 
reichen Armee, vorbehalten bleiben. 

— Der König wird, wie man uns mittheilt, alle 
die Generäle und Commandeure, die ſich in dem letzten 
Kriege hervorgethan haben, ganz beſonders auszeichnen. 
Dem Miniſterpräſidenten Graf Bismarck ſoll, wie 
uns an ſonſt zuverläſſiger Stelle verſichert wird, der 
Herzogstitel verliehen werden, und zwar verbunden 
mit einer anſehnlichen Schenkung. Man hört den 
Premier bereits „Herzog von Lauenburg“ nennen. 

— Durch den Verzicht der Regierung auf die 
Creirung einer Anleihe zur Beſtreitung der Kriegs— 
koſten wird dem Landtage darum noch nicht die 
Gelegenheit genommen werden, ſich über das Aus- 
gabenbewilligungsrecht des Abgeordnetenhauſes unzwei⸗ 
deutig zu äußern, weil an Stelle der Anleihe eine 
ſchwebende Schuld oder dem Aehnliches treten ſoll, 
was in's Leben zu rufen ohne die Kammer nach der 
Verfaſſung nicht möglich iſt. So greifen alſo in 
jedem Falle die Finanzdebatten des Abgeorbnetenhauſes 
auf die wichtigen Prinzipienfragen zurück, um deren 
willen ſeit vier Jahren in Preußen der Verfaſſungs⸗ 
konflikt beſteht. Die Kreuzzeitung wird nicht müde, 
immer und immer wieder jeden Ausgleich dadurch zu 
erſchweren, daß ſie ohne Beweis die Schuld auf die 
bisherige Abgeordnetenmajorität wirft und von der 
gegenwärtigen Kammer die unbedingte Unterwerfung 
unter die Finanzgrundſätze der neueſten Vergangenheit 
verlangt. Dazu iſt wenig Ausſicht vorhanden, denn 
nicht blos die Fortſchrittspartei und das linke Centrum, 


noch 2 Kutſcher mit 8 Pferden zurück, welche er- 
zählten, auf welche Weiſe der Ueberfall geſchehen, 
und daß eine große Anzahl der Wagenführer erſchlagen 
wurde. Nach einem Briefe eines Striegauer Land⸗ 
wehrmannes an feine Frau wurde am verfloſſenen 

ittwoch die Beſatzung von Pardubitz in der Nacht 
allarmirt. Es galt diesmal einer Bande von circa 
1 0 Mann, welche in der Nahe in einem Walde 
agern ſollte. Die preußiſchen Mannſchaften rückten 
nach dem bezeichneten Orte, hatten denſelben aber 
noch nicht erreicht, als ſie ſchon die Flucht der Bande 
wahrnahmen. Es wurde ibnen nachgeſetzt, und ge⸗ 
ang es auch, mehr als hundert von ihnen einzu- 
unden. An denſelben wurde zuvörderſt eine nad) 
rückliche körperliche Execution, beſtehend in einem 
ogenannten „kaiſerlichen Frühſtück“, vorgenommen, 
worauf ſie gebunden nach Preußen behufs ihrer 
iteren Beſtrafung abgeführt wurden. Die meiſten 
on ihnen waren bewaffnet und viele mit preußiſchen 
niformen bekleidet, die ſie von den Schlachtfeldern 
eſtohlen hatten. Auf dem Transporte hatten ſich 
wei Gebundene ihrer Feſſeln zu entledigen geſucht 
ad unternahmen beim Eintritt in ein Gehölz die 
Nacht. Der Verſuch mißalückte indeß. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. Auguſt. 
— Der Friede ſcheint geſichert zu ſein. Wenn 

100 auch nicht neue Verwundete zu pflegen ſein werden, 
o erfordert doch die Pflege der bereits vorhandenen 
und die der neu erkrankten Krieger nachhaltige Beihilfe 

gu Seiten des Volkes. Möchten daher alle beſtehenden 

Ullegevereme ihre ſegensreiche Thätigkeit im alten 
fange weiter entwickeln! 

Wer Unſere Soldaten benutzen die ihnen gewährte 
affenruhe ſehr eifrig zum Briefſchreiben, jedenfalls 
e größten Freude ihrer Angehörigen, aber auch zum 

0. Bten Leidweſen der armen geplagten Poſtbeamten, 
Leonberg derjenigen, welche die Eiſenbahnzüge be⸗ 

nuten und die Feldpoſtbriefe, die man jetzt nur noch 
ach Säcken zählen kann, zu fortiren haben. 

Sn Es iſt in der That die Beſchleunigung der 
oſtderbindung mit dem Kriegs ſchauplatze höchſt 
uſchenswerth, denn faſt jeder Brief vom Felde 
lagt über Noth. So fteht in einem Briefe, 3 Meilen 
or Wien geſchrieben: Hier iſt auch für Geld nichts 

iu haben, wenn nicht zuweilen zu erorbinanten Preiſen 

vi Marketendern. So bezahle ich für 1 Semmel 

doe für 4 Loth Kaffee 7 Sgr., ſpäter für 2 Pfd. 

J. 1 Thlr. 10 Sgr., 1 Rundbrod 20 Sgr., 1 Flaſche 

echten Arrak 1 Thlr. 10 Sgr. 

Ert Es iſt beſtimmt worden, daß, wenn das zweite 
rſatz eſchäft vorgenommen wird, bei ver Deſignation 
it möglichſter Sorgfalt zu verfahren ſei, damit die 
ushebung nöthigenfalls ohne vorherige Super- 

reviſion durch die Erſatz- Departements ⸗Commiſſion 

erfolgen kann. Die Brigade» Commandeure haben 

—— Weiſung erhalten, auf das Schleunigſte 

zur 8 ionsplane den Kreis⸗Erſatz⸗Commiſſionen 

iſt auf ehmigung einzureichen, und den Landräthen 
alt 2 worden, neben der möglichſten Sorg. 

t ie Angelegenheit zu beſchleunigen. Es ſind 

auf führt die ſämmtlichen in den Beorderungsliſten 
45 hrten, auch die in dem Auslande befindlichen 

onen zu den Terminen vorzuladen, ſondern auch 
® diejenigen, welche nicht in den Liſten enthalten, 

Er aber am Orte aufhalten und zur Kategorie der 
ſazpflichtigen gehören. 

I Geſtern wurde hier wiederum ein Freiheitskämpfer 

in u818(J4/18. der penſ. Polizei⸗Sergeant Rathke, 

Ri te kühle Gruft geſenkt, wobei der Veteranen— 

eger⸗Verein dem Verſtorbenen als Ritter des eiſernen 
ur das militärische Ehrengeleit gab. Seiner Zeit 
0 Rathke wegen ſeiner enormen Körperkraft der 
recken aller Ruheſtörer und der Beſchützer friedlicher 
"ger der Alıftadt. 

kin Aus Geeſtemünde erfahren wir, daß dem dort 

d. Öteten Kgl. Marine⸗Depot der Capitain⸗Lieutenant 
Olberg und Marine⸗Verwalter Wolff vorſtehen. 

liche Der Verkehr der preußiſchen Häfen iſt ein erfteu⸗ 
hat im vergangenen Jahre geweſen und unſere Rhederei 

N, egen das Jahr 1864 einen erheblichen Auf⸗ 

ber ag genommen. — Nach einer Zuſammenſtellung 

ie Verkehr der zu den Rhedereien der preußi⸗ 
dig. Oſtſeebäfen (Memel, Königsberg, Elbing, Dan⸗ 
und rg, Stettin, Wolgaft, Greifswalde, Stral⸗ 
ng aud Barth) gehörenden Schiffe im letzten Jahre 
aſen en dieſen von fremden Häfen nach fremden 

306,0 gegangen 2020 mit einer Tragkraft von 

ind 35 Laſten, aus preußiſchen nach fremden Häfen 

kraft, Ausgelaufen 1457 mit 493,168 Laſten Trag ⸗ 
to —— fremden nach preußiſchen Häfen find ge» 
kraft. 1385 Schiffe mit 127,590 Laſten Trag ⸗ 
land und er aus gedehnteſte Verkehr fand mit Eng⸗ 

demnächſt mit Rußland und Frankreich ftatt. 


— Bekanntlich find neben dem Gewerbe⸗Inſtitute 
in Berlin Anſtalten ähnlicher Tendenz in den Pro- 
vinzen unter dem Namen „Gewerbeſchulen“ errichtet 
worden. Diefe Anſtalten erfreuen ſich eines außer⸗ 
ordentlich zahlreichen Beſuches. Sie zählten im 
letzten Jahre 1083 Schüler, von welchen ihren Be⸗ 
rufsarten nach 108 Ingenieure, Mechaniker, Geo⸗ 
meter, ꝛc., 618 Bau- und andere Handwerker, 32 
Beamte, Kaufleute ꝛc., 76 Hüttenleute, Chemiker, 
Färber ꝛc. waren und 149 einer beſtimmten Berufs- 
art nicht angehörten. Der Religion nach gehörten 
von den Schülern 797 der evangeliſchen, 275 der 
katholiſchen, 8 der moſaiſchen und 3 anderen Reli⸗ 
gionen an. — Im Jahre 1864 zählten die Ge⸗ 
werbeſchulen 1095 Schüler. 

— Von geſtern bis heute Mittag ſind als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 47 vom Civil 
und 14 vom Militair ; geſtorben: 24 vom Civil und 
6 vom Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 748 Erkran- 
tungsfälle und 379 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle ſind bis heute 159 gemeldet, und 217 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

— Die auf heute Vormittag auf dem Bahnhofe 
angezeigte Auction mit 2400 Fommisbroden mußte 
in Folge des durch die Bieter entſtehenden Lärms 
aufgehoben werden. Es hatten ſich nämlich eine 
große Anzahl armer Leute mit Kiepen und Körben 
eingefunden, weil die Plakate zwar beſagten „ friſch 
gebackene, oder in den letzten Tagen gebackene Brode“ 
— aber den Zuſatz — bereits verſchimmelte 
Brode — dem Urtheil der Käufer überließen. Da 
nun beim Gebot ſich zwei Gutsbeſitzer betheiligten, 
um das Brod im Ganzen zu kaufen und zu Vieh⸗ 
futter zu verwenden, dadurch aber den armen Leuten 
die Erwartung einer Betheiligung benommen wurde, 
ſo entſtand ein ſolcher Wirrwar und Spektakel, daß 
der Auctionator ſich genöthigt ſah, den Verkauf 
einzuſtellen. 

— [siterariſches.] In dem Verlage von Quandt 
und Händel in Leipzig erſcheinen zwangloſe Hefte unter 
dem Titel: „Der deutſche Krieg.“ Das erſte Heft enthält 
folgende Aufſätze: Die Urſachen des Krieges. — Das 
Vorſpiel des Krieges. — Das Kriegs manifeſt des Königs 
Wilhelm. — Die Aufſtellung der feindlichen Heere. — 
Die Siege der Preußen am Weſtabfall des Rieſengebirges. 
Die Aufiäge find durch gute Holzſchnitte illuſtrirt; To 
enthält das erſte Heft die wohlgelungenen Portraits des 
Kronprinzen von Preußen und des Generals v. Steinmetz; 
wie auch eine Kriegsſcene: Die Ankunft einer Schwadron 
vom 5. Weſtphäl. Ulanen Regiment an der ſächſiſch-preu ⸗ 
ßiſchen Grenze. — Jedes Heft umfaßt zwei Druckbogen 
in Quartformat und koſtet nur 23 Sgr. 

Marienburg. Im Allgemeinen ſcheint hier die 
Cholera nicht zuzunehmen, wenngleich wir in den 
letzten 8 Tagen einige recht betrübende Fälle erlebt, 
die leider nicht ohne äußere Urſache, Diätfehler, Er- 
kältung und bitterſte Noth herbeigeführt waren. 


Kriegsbilder. 


— Als General Manteuffel in Frankfurt gegen die De⸗ 
putation, welche Vorſtellungen gegen die Kriegsſteuer 
machte, das Wort Blünderung fallen ließ, trat eines 
der Mitglieder der Deputation, der Doctor Mylius, vor 
und ſagte: „Herr General, Sieſprechen eine Drohung 
aus, die Sie nicht ausführen können.“ — „Wie, 
ruft der General, ich könnte nicht! Wiſſen Sie, daß 
ich, wenn ich will, Ihnen den Kopf zu meinen Füßen 
legen kann?“ — „Ich weiß es, erwiderte Mylius, 
aber Frankfurt plündern laſſen können Sie nicht, denn 
Sie commandiren nicht eine Horde Barbaren, ſondern 
eine civiliſirte Armee, die nicht plündern wird, auch 
wenn Sie es ihr erlaubten.“ — Der General Man- 
teuffel, bleich vor Zorn, fand kein Wort der Erwiderung. 


— Wie weit vor dem Ausbruche des Krieges die 
Zuverſicht der öſterreichiſchen Officiere auf den 
untrüglichen Sieg ihrer Waffen über die Preußen 
gegangen iſt, dazu hat den „Dresdner Nachr.“ ein 
preußiſcher Officier einen Beitrag geliefert. Derſelbe 
garniſonirte vor dem Kriege zuletzt in Berlin und 
erhielt damals eines Tages von einem öſterreichiſchen 
Waffenbruder aus Wien, deſſen Bekanutſchaft er in 
Schleswig⸗Holſtein gemacht, einen Brief, in welchem 
dieſer ihn neben der Anzeige, daß er der Nordarmee 
zugetheilt ſei, bat, daß er ſich in Rückſicht auf den 
bevorſtehenden Einmarſch der ſiegreichen kaiſerlichen 
Armee in Berlin um ein comfortables Logis für ihn 
kümmern möge, in dem er und ſeine Frau, die er 
von Wien nachkommen zu laſſen gedenke, den Winter 
über bequem in Berlin wohnen könnte. Als Gegen- 
leiſtung für feine Freundlichkeit ſtellte der öſterreichiſche 
Held ſeinem armen preußiſchen Cameraden in Ausſicht, 
daß er ſich nach Kräften bemühen werde, ihm ſeine 
ſpätere Lage durch Fürſprache bei ſeinen Vorgeſetzten 
möglichſt zu erleichtern. 5 


— Dem Briefe eines als freiwilliger Kranken⸗ 
wärter in Trautenau fungirenden Studenten an einen 
Bekannten entnehmen wir Folgendes: Trautenau, 
das berüchtigte, hat mich alſo in ſeine Mauern auf⸗ 
genommen. Kaum war ich hier angekommen, als ich 
ſogleich das Feld meiner Thätigkeit begann. Ich 
lenkte meine Schritte nach dem Lazareth für Schwer⸗ 
Verwundete. Ein emphitiſcher Geruch empfing mich 
und Aechzen und Stöhnen rief mir den Gruß des 
Empfanges zu. Als ich jedoch durch die Zimmer 
ging, die eiternden ekelhaften Wunden, die oft ſchon 
vom Brande ergriffer waren, anſah, als ich die 
vom Schmerz verzerrten Züge und eingefallenen Ge⸗ 
ſichter erblickte, als ich den peſtartigen Geruch in 
nächſter Nähe hatte, da fühlte ich doch Uebelkeit und 
mußte mich ſchleunigſt entfernen. Schon hatte ich 
die Abſicht zurückzukehren, da ich meine Kräfte für 
zu ſchwach hielt, dies Alles zu ertragen. Aber der 
Rückblick auf das Elend unſerer bemitleidenswerthen 
Brüder, um die ſich tagelang kein Menſch gekümmert 
hatte, ließ mich alsbald meinen Entſchluß wieder 
aufgeben. Ich blieb. Nachdem der erſte Eindruck 
überwunden, fand ſich auch bald die Kraft. Am 
zweiten Tage konnte ich die Wunden, die mir ſo 
ekelhaft erſchienen, ſchon angreifen und verbinden. Jetzt 
habe ich mich in meinem Beruf fo hineingearbeitet, 
daß mir meine Arbeit ordentlich Vergnügen macht. 
Leichter, das muß ich geſtehen, hatte ich mir bei meiner 
Abreiſe meine künftige Beſchäftigung doch vorgeſtellt. 
Ich muß von Morgens um 7 bis 1 Uhr Mittags 
und von 2 Uhr Nachmittags bis 8 Uhr Abends auf 
den Beinen ſein und fortwährend in gebückter Stellung 
die Kranken verbinden. Nach einer kleinen Anleitung 
der Herren Aerzte müſſen wir nämlich den Leicht- 
Verwundeten ſelbſtſtändig Verbände machen. Die 
Aerzte haben mit Operationen und den Schwerver⸗ 
wundeten noch ſo viel zu thun, daß ſie ſich auch jetzt 
noch nicht um die Leichtverwundeten kümmern können. 
So blieben uns dieſe denn zur Wartung. Abends 
kommen wir dann immer zu einer Conferenz zu= 
ſammen und holen uns Rath; die alltägliche Praxis 
kommt auch zu Hilfe, und ſo iſt der neugebackene 
Wundarzt fertig. 

— Ein Beiſpiel ſeltener Rohheit lieferte im 
Lazareth von Reinerz ein ſchwer verwundeter Defter- 
reicher, welcher durch feinen Preußenhaß die Auf⸗ 
merkſamkeit der Aerzte auf ſich gelenkt hatte. Bei 
Eintreten der Dunkelheit wurde den Wärtern die 
gewiſſenhafteſte Beaufſichtigung des Verwundeten 
empfohlen und die Erfüllung aller geäußerten Wünſche 
dringend zur Pflicht gemacht. Die Anſtrengung des 
Tages und mehrere ſchlafloſe Nächte machten die 
Wärter ihre Pflicht vergeſſen; in kurzer Zeit waren 
ſie eingeſchlafen. Ein Hülferuf weckte ſie jedoch bald 
aus ihrem Schlummer. Der Oeſterreicher war von 
ſeinem Lager nach dem nächſten Preußen gekrochen 
und verſuchte mit einem Taſchenmeſſer ihm den Garaus 
zu machen. Die Fäuſte der Wärter ſchleuderten ihn 
auf ſein Lager zurück, wo er nach wenigen Minuten 
durch die Erſchütterung ſeiner Wunden verſchied. 

— Der Oberſt des 8. pomm. Inf.⸗Regts. No. 61, 
v. Michaelis, theilt in einem in Stolp eingetroffenen 
Schreiben folgende Epiſode aus dem Kriege in Böhmen 
mit: Der Geiſt, der in unſerer Armee im Gefecht 
und in den Quartieren zur Erſcheinung kommt, iſt 
ungewöhnlicher, großartiger Natur. In einem armen 
böhmiſchen Dorfe, in welchem öſterreichiſche Requi⸗ 
fitionen den Bewohnern mit rückſichtsloſer Härte Alles, 
Alles genommen hatten — ſo daß, als eines meiner 
Bataillone daſelbſt in's Quartier rückte, die verhun⸗ 
gerten Kinder die Händchen den Soldaten entgegen— 
ſtreckten: „Brod! Brod!“ — daß in dieſem Dorfe, 
ſage ich, unſere Leute ihre Lieferung an Fleiſch, Reis 
und Brod mit ihren Quartiergebern in ſelbſtverſtänd⸗ 
licher Bereitwilligkeit theilten, und am andern Tage, 
nachdem meine Leute mit Feldblumen geſchmückt waren, 
die Bewohner ſämmtlich weinend dem Bataillon das 
Geleit gaben, iſt eine erwähnenswerthe Thatſache. 

— Der Ober-Lieutenant Karl Popp, vom Regiment 
Crenneville Nr. 75, beſitzt eine militäriſche Reliquie 
von beſonderer Merkwürdigkeit. Es iſt dies ſein 
Mantel, den er in der Schlacht bei Cuſtozza getragen 
und der nicht weniger als 16 Löcher, von feindlichen 
Kugeln herrührend, trägt. Zeugen von der Mann- 
ſchaft dieſes Regiments erzählen die Heldenthat des 
Ober ⸗Lieutenants Popp, bei welcher fein Mantel 
durchlöchert wurde, folgendermaßen: In der Schlacht 
von Cuſtozza hatte das Regiment Crenneville den 
Monte Pas quali zu vertheidigen, einen ſtrategiſch 
höchſt wichtigen Punkt, und denſelben gegen 9 Com- 
paznien Italiener zu behaupten. Das Kartätſchen⸗ 
und Kleingewehrfeuer der Italiener wüthete furchtbar 
und die Mannſchaft begann zu wanken. Da ergriff 
der Ober- Lieutenant Popp die Bactaillonsfahne, 
ſammelte das Häuflein der noch übrig Gebliebenen, 


feuerte fie zum Kampfe und zur Ausdauer an, und 
es iſt ihm auch geglückt, den Monto Pasquale zu 
behaupten, obwohl er der Zielpunkt der feindlichen 
Kugeln war, von denen 16 ſeinen Mantel durch⸗ 
löchert hatten, ohne daß er ſelbſt eine Wunde 
erhielt. 

— Nach der Schlacht bei Königgrätz erhielt eine 
wohlhabende Wittwe in Berlin die Nachricht, daß 
ihr einziger Sohn lebensgefährlich verwundet ſei und 
ſeine Mutter noch einmal zu ſehen wünſche. Die 
Tiefgebeugte begab ſich ſofort auf die Reiſe, mußte 
aber bei ihrem Eintreffen an Ort und Stelle die nieder- 
ſchmetternde Kunde vernehmen, daß ihr Sohn wenige 
Minuten zuvor ſeinen Wunden erlegen ſei. Der 
Unteroffizier, welcher die letzten Wünſche des Ber- 
ſtorbenen entgegengenommen, führte die Wittwe zu 
der Leiche ihres Sohnes; jene aber ſchüttelte un⸗ 
gläubig das Haupt, denn fie vermochte in dem Ber- 
ſtorbenen ibren geliebten Sohn nicht wieder zu er⸗ 
kennen, fo ſehr hatte der Bartwuchs fein Ausſehen 
verändert. Erſt nachdem der Unteroffizier ihr einen 
noch uneröffneten Geldbrief ſowie die Uhr ſeines 
Kameraden übergeben, hegte die troſtloſe Mutter es 
Zmeifel mehr und führte die Leiche nach Berlin zurück. 


— [Das Wollbemd Oſtfrieslands.] Einige 
Jahre nach der Beſitzergreifung Oſtfrieslands durch 
Preußen, etwa in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
bereiſte der Miniſter Graf Schlabrendorff das neu 
erworbene Land. Eines Tages war ihm ſein Reiſe⸗ 
wagen zerbrochen und der Miniſter gezwungen, zu 
Fuß nach dem nächſten Dorfe zu gehen. Im unſchein⸗ 
baren Reiſekleide gelang es ihm, mit einem alten 
Bauer, den er einholte, ein vertrauliches Geſpräch 
anzuknüpfen und ihn beſondeys auch darüber auszu⸗ 
fragen, wie die Leute in Oſtfriesland mit dem neuen 
preußiſchen Regimente zufrieden wären. „Ja, ſehen 
Sie,“ ſagte der Bauer in ſeiner platten Mundart, 
„es iſt das mit der preußiſchen Regierung ſo eine 
eigene Sache. Sie kommt mir immer vor wie ein 
wollenes Hemd. Zieht man das zuerſt an, ſo ſticht 
und ſcheuert und kratzt das einen überall, daß man 
es kaum aushalten zu können glaubt. Nach ein 
paar Tagen gewöhnt man ſich ſchon ſo halbwege 
daran, nach vier Wochen aber hat man es ſo lieb 
gewonnen, daß man es nie wieder ablegen möchte.“ 

„Süperbe!“ rief der Miniſter, „das muß ich bei 
Hofe erzählen.“ Der Bauer erſchrack, und als er 
gar unter dem aufgeknöpften Oberrock des Miniſters 
den funkelnden Ordensſtern erblickte und vernahm, 
mit wem er geſprochen, wollte er vor Angjt in die 
Erde ſinken, weil er ſich einbildete, wegen ſeines derben 
Vergleichs zu ſtrenger Rechenſchaft gezogen zu werden. 
Der Miniſter beruhigte ihn natürlich gänzlich, und 
der alte Fritz freute ſich höchlichſt über das treffende 
Bild ſeiner väterlichen Regierung. Oſtfriesland 
blühte unter dem preußiſchen Regimente in wunder- 
varer Weiſe auf, nur ungern vertauſchten es feine 
Dewohner ſpäter mit dem von Hannover, und noch 
heutzutage find die Sympathieen dort für unfer Kö⸗ 
nigshaus nicht erloſchen. Möglich nicht allein, ſon⸗ 
dern wahrſcheinlich, daß dieſen Sympathien für das 
„Wollhemd“ jetzt Rechnung getragen wird. 


— — ——ä——ͤ—aꝗ ö — —Lv — 
Kirchliche Nachrichten vom 23. bis 30. Juli. 


St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Davignow 
Sohn Emil Oskar Max. Sergeant Schröder Sohn 
Auguſt Max. 55 

Geſtorben: Grenzaufieher-Frau Emilie Simon 39 J.; 
MaxrinehandwerkerFrau Friederike Lengenfeld, 30 J.; die 
Grenadiere Martin Böderich, 29 J.; Adam Warras, 20 J.; 
Hermann Plicht, 28 J.; Carl Czvpanskl, 25 J.; Carl 
Koſſack, 24 J.; Carl Roſchmann, 36 J.; Goitt. Reinke, 
22.3; Otto Scharmach, 23 J.; Anton Lange, 22 J.; 
Wild. Senger, 23 J.; Landwehrmann⸗Frau Marie Hop: 
pinski, 28 F.; die Füſiliere Friedr. Gruwe, 35 J.; Guſt. 
Perlbera, 22 J.; Herm. Taddev, 22 J; Franz Balzeczak, 
29 J.; Thomas Kirſchkowski, 25 J; Carl Bascke, 36 J.; 
die Wehrmänner Alb. Casper, 26 J; Wilh. Abranowski, 
31 J.; Sende, 25 J.; Beſewski, 36 J.; Michael Kukla, 
30 J.; Wilh. Benſch, 30 J.; Job. Wondziewski, 32 J.; 
Carl Kulczinsky, 33 J.; Joh. Mickoleiszack, 33 J.; Carl 
Kuhn, 31 J.; Carl Saskoweki, 37 J.; die Kanontere Joh. 
Godlinsti, 25 J.; Paul Schypula, 22 J.; Jobann Paul, 
34 J.; Gotil. Broſche, 25 J.; Aug. Czerwitzki, 23 J.; 
die Handwerker Anton Böning, 22 J; Cart Hartkorn, 
21 JH; Ferdinand Paul, 29 J.; Samuel Klein, 26 J.; 
Sträfling Zac. Ciarra, 26 J.; Krantenwärter Job. Lipinski, 
24 J.; Wehrmann Richau Tochter Margar., 1 J.; Mar. 
Heizer Kaſten Sohn Carl, 2 J. 11 M.; Unteroffizier Alb. 
Rochow, 26 J.; Horniſt Friedr. Jeſchan neck, 26 J.; Gefreiter 
Job. Wewiger, 25 J.; Rekrut Jac. Heidaſch. 20 J; Inva⸗ 
liden-Feldwebel Daniel Radtke, 77 J., ſämmtlich an der 
Cholera. Oeſterr. Kriegsgefangener Al x. Ludwig, 22 J, 
in Folge einer Fußwunde. Wwe. Amalie Neumann, geb. 
Depke 75 J., Alterſchwäche. Füſilier Wiſb. Schimming, 
30 J., Säuferwahnſinn. Grenadier Gottl. Lendner, 20 J., 
Typhus. Steueraufſeher Ferdin. Borowski, 37 J., Typhus. 
Hautboit Maſchke Tochter Wilbelm, 1 J. Topbus. 


Veramwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin 


Auflöſungen des Logogryphs in No. 177 d. Bl.: 
„Froſt — Roſt — Oſt“ 
ſind eingegangen von Hans v. Schmidt; R. Kampf; 
L. Zocher. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


2| 4 | 33406 172 Nördl. friſch, leicht bewölkt. 
308 334.08 15,4 NNW. flau, do. 
12 333,68 16,8 | de. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwafer. 

Geſegelt am 2. Auguſt: 

3 Schiffe m. Getreide. > 
Geſegelt am 3. Auguſt: 

3 Schiffe m. Getreide u. 7 Schiffe m. Holz. 

Auf der Rhede: b 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommend: 10 Schiffe. Wind: Weſt. 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 2. Auguſt. 


London 16 s. pr. Load ficht. Balken. Hull 3 s. 3 d. 
u, Hartlepool 2 8. 3 d. pr. 500 Pfd. Weizen. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 3. Auguſt. 

Weizen, 350 Laſt, 13 pfd. fl. 515; 127. 28pfd. fl. 465 
bis 475; 126.27 —127pfd. fl. 460; 123pfd. fl. 415; 
121pfd. fl. 400; 118pfd. fl. 360 pr. 85 pft. 

Roggen, 112pfd. fl. 260; 122, 122. 23pfd. fl. 287% 
pr. 81 pfd. 5 

Kleine Gerſte, friſch. 102pfd. fl. 276 pr. 72pfd. 

Rübſen fl. 540, 546 pr. 72pfd. 

Raps fl. 474—540 pr. 72 pfd. 


Angekommene Fremde 
Engliſches Haus: 

Stagtsrathev Palanzoff u. Gutsbeſ. v. Rokoſſewsky 
a. Peteröhurg. Die Guts beſ. Boramowski a. Alberowo 
und Bogowolsky a. Warſchau Lieut. Lichtenfels und 
Civil Ingenieur Veitmeyer a. Berlin. Die Kaufleute 
Michaelis u. Ghrih a. Berlin, Wegner a. Glauchau 
und Schlender a. Königsberg. 

Walter’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar. Die Kaufleute Frei» 
berg u. Fuhr u. Bürſtenfabrikant Kühn a. Waldenburg i. S. 
Frau v. Glaſenapp n. Fam. a. Stolp 

Hotel du Mord: 

Baumeiſter Voigtmann a. Berlin. Die Kaufleute 
Fenkenthal u. Wolff a. Könige berg. Die k. k. Hauptleute 
Schröder u. Hoffer a. Berlin, v. Scheidl u. v. Dutkerwitz 
a. Dirſchau. Die k. k. Lieuts. Ziegler, Heintze, v. Klim⸗ 
karius, Bonts, v. Panitſchkatſch u. v. Neuenburg a. Dirſchau. 
Rittergulsbeſ. v. Zuchnewski a. Stallupönen. Gutsbeſ. 
v. Thorpinien a. Pelplin. 

Hotel zum Aronpringen: 

Rittergutebeſ. v. Nieſſen a. Grabau. Rent. Kauff- 
mann a. Culm. Die Kaufleute Knobbe a. Delitſch, 
Ohlhoff a. Burg bei Magdeburg, Bergmann u. Freuden⸗ 


heim a. Berlin. 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Laſchinski a. Schmenau u. hei⸗ 
mann a. Golling. Amtmann Wittke a. Königsberg. Agent 
Siebert a. Berlin. Die Kaufleute Weinberg aus Berlin, 
Kutſchkow a. Magdeburg, Schröter a. Warnedorff, Kemm- 
ler a. Potsdam. Beamter Hagen a. Braunsberg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Kaſten n. Fam. a Bromberg. Rentier 
Holtz a. Thorn. Kfm. Schultz a. Königsberg. Oeconom 
Korn a. Marienwerder. 

Hotel de Thorn: a 

Die Kaufl. Kutzner a. Neutemyhl u. Notbhardt aus 
Waldenburg. Fabrik. Heerbrandt a. Raguhn. Oberforft- 
mſtr. v. Widere: a. Darguhn. Die Gutsbeſ. Pauly a. 
Stolp, Verſen a. Egtow u. v. Below a. Runow. 


* * 1. 
Bietorig- Theater. 
Sonnabend, den 4. Auguſt. Liebhabereien. Poſſe 
mi Geſang und Tanz in 3 Alten von Salingié. 
Muſik von Conradi. Ballet. 


Friſchen Werder-Leckhonig 
empfiehlt Laa Matzko, 
Altſt. Graben 28. 


nn. 


Gut abgelagerte Nothweine 


Bekanntmachung. 8 
W'᷑' ſetzen diejenigen Eigenthümer der Aliſtadt, 
Langgarten und Niederſtadt, Rechtſtadt und 
Außenwerke, die mit ſtändiger Einquartierung belaſte 
ind, davon in Kenntniß, daß der Servis pro M. 
Quartal e. erſt dann zur Aus zahlung gelangen kann, 
wenn uns derſelbe von den Truppentheilen (die 
zur Zeit noch auf dem Kriegsſchauplatze befinden) / 
eingezahlt, reſp. vos der Königl. Intendantur des 
Armee-Corps auf Grund unſerer Liquidationen 
angewieſen worden iſt. 
Der Termin zur Auszahlung wird ſofort, nah“ 
dem wir den Servis erhalten, angeſetzt und öffentl! 
bekannt gemacht werden. 


Danzig, den 31. Juli 1866. 
Magiſtrat. 
Servis⸗ und Einquartierungs⸗Deputation. 


Die zuperfäffigften und ausfüßbrlichſten 
Kriegsberichte, 
ſowie überbaupt eine vollſtändige Darſtellung der 
politiſchen Verbältniſſe, welche den gegenwärtigen 
Krieg veranlaßt baben, liefert das in Heften 
erſcheinende Werk: 


Der Bote vom«Kriegsſchauplatz. 


Das erſte Heft liegt bereits fertig vor, die 
Fortſetzung erſcheint von 14 zu 14 Tagen; das 
2. Heft Ende Juli Jedes Heft koſtet blos 2 Gr 

Vorräthig in Danzig in der 
L. Saunier'schen Buchhandlung, 
A. Scheiner. 
Langgaſſe Nr. 20, nahe der Poſt. 


Bei Th. IN ert, Langenmarkt 10, 


iſt ſoeben wieder eingetroffen: 


2 * e . 

Die tapfern Preußen, is 
Heldeumuth und ihre Siege in den blutigen 
Kämpfen im Böhmen⸗Lande gegen Oeſterreichs 
unter Feldzeugmeiſter Benedek fechtende große 
Nord⸗Armee. Indalt: An mein Volk! — Ein Lieb 
auf König Wilhelm's Ruf. — Der Auszug. — Abhaltung 
eines all; emeinen Bettages. — Das Bild eines preußt 
ſchen Feldiagers. — Schlagt zu! — Gefecht bei Sich row 
und Turnau am 26. Juni. — Das erſte Blut. — Das 
Gefecht am 27. Juni bei Trautenau. — Der Kampf der 
Garden am 28. Juni. — Die Garde dei Trautenau. — 
Gefecht bei Nachod am 27. Juni. — Das Treffen be 
Skalitz — Steinmetzenlied. — Treffen bei Minhengräß 
und die Erftürmung von Gitſchin. — Bei Gitſchin, 
29. Juni 1866. — Die Einnahme von Königinbef. — 
Der Feltzeugmeifter Benedek. — Wie Benedek in Preußen 
zu berrſchen gedachte. — Die große 14 fündize Schlach 
bei Königgrätz, geſchla en am 3. Juli. — Berlin nach 
dem Siege bei Könſggrätz. — Schl'ſien bei der Nachricht 
vom Siege bei Königgrätz. — Te deum laudamus. — 
34 enggedruckte Seiten, geheftet, Preis nur Einen Sgr- 


Jufolge des in dieſem Jahre ausfallenden Doniniks⸗ 
Marktes hatte ich Gel⸗genheit, mehrere große Poſten 
Bisthümer “breite Hausleinen 
außerordentlich billig einzukaufen, und kann meinen 

werthen Kunden ſolche ſchon pro Elle 

2 Silbergroſchen billiger 
als im vorigen Jahre abgeben. 5 

Handtuchzeuge zu 2, 2¼, 2½, 2%, 3 bis 
He, Cread:, Schleſiſche, Bielefelder 
Iriſche, Gebirgs- u. Hausmacherleinen 
in allen Gattungen empfehle ebenfalls zu ſehr 
niedrigen Preiſen. 
‚Adalbert Karau., 
Langenmarkt 20, gegenüber dem Engliſchen Haufe: 
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* 2 Ne rr 


Mittel für Geneſende verordnet. Hierzu erlaube ich mir meine vorzüglichen abgelagerten Ober⸗ 
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2 
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kennen, ſehr gerne beſtätigen werden. 


| Außerdem empfehle ich bei vorkommendem 
herbe Naturweine ı. 


f Danzig, den 27. Jult 1866. 


5 5 


25 werden von den Herren Aerzten als Vorbeugungsmittel gegen die Cholera wie auch als Stärkungs⸗ 1 


en bewährt haben, was diejenigen Herren Aerzte, ſowie ein geehrtes Publikum, welche dieſelben bereits 1 
Rother Ober⸗Ungarwein, 1858er, } 
auf große Flaſchen gefüllt pro Flaſche 22½ Ir 
ſuß aus überreifen Weinbeeren gewonnen, vom Menefer-Berge im Arader Comitat (Menesi Asszubor) 2 
auf Ungarweinflaſchen gefüllt à 1.74% pro Flaſche. 


Auswärtige Aufträge werden prompt ausgeführt. 
Johannes Krause, 


c eee eee 
Grcening in Danzig. 


755 Ungar Rothweine 1858:r Jahrgang zu empfehlen, deren heilkräftige Wirkungen ſich bereits gut } 


vom Egidi⸗Berge im Heveſer Comitat (Egre bor) i# 
Rother Ober⸗Ungar⸗Tropfwein, 


Erſtere Sorte im ganzen Dutzend à 8.74: 


Bedarf Tokayer und Rußter füfe und 


rn 
* 


Ungarweinhändler, Jopengaſſe Nr. 46. 
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